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Neues Leitbild gefragt / Von Detlef Müller-Böltng

ihren ,,Fesseln " lösen
Seit Mitte der 90er-Jahre werden an Deutschlands HochSchulen vielerlei Reformen diskutiert, Gesetze
geändert und neue lnstrumente der Hochsctrirlsteuerüng erprobt - übenrviegend sinnvolle Ansätze die je-
doch oft nicht miteinander venahnt und aufeinander abgestimmt sind..lm (hochschul:)politischen Diskurs
werden immer wieder Einzelmaßnahmen zu Allheilmittäln stilisiert die die Hodrschulen wettbewerbs-
und zukunfufähig machen sollen. Juniorprofessur, leistungsbezogene Profeiiorenbesoldung, Globalhaus-
halte und Studiengebühren sind aktuelle Stichworte.

1-l reifen können ail diese Maßnahmen iedoch

t ,.nur, wenn sie auf der Grundlagc einer ganz.

\-l heitlichen Sichtweiie sowohl ddr Hochschule
als Institution als auch des Hoctrschulsptems beuie.

.ben werden. DierHerausforderungen an das Hoch.

. schulrystem.- Arisüeg der Stlidentenzahlen, intema-
tionaler. Wettbewerb, rapider. wisenschaftlicher Fort.
schritt, Mittelknappheit und vieles mefu - erfordem
eine erhöhte Handlungsftihlgkeit dbr Hochschulen.
Daher ist das Leitbild der Reformen in einer 

"entfessel-ten Hochschule" als'Ziel- und Bezugsrahmen zu.su-
chen. Es gilt, die korporative Autonomie der Hoch-
schule, als Institntion in den Mittelpunkt zu stellen
und zu behaupten sowoil gegen Putial- und Grup
penintetessen im Innem als auch gegenüber übezoge.
neh Konüollansprüchen des Staätes.

Die.Hochschule ist als eigenständiger Akteur, als

"corporate 
entity" zu begeifen, deren Handlungs- und

Steuerungsfrihigkeit innerhalb eines wettbewerblichen
Systems zu sttuken gill

Korporative Autonomie

Ausgehend von einein solchen kitbild ergeben sich
'- notwendige Reformschdtte in fast allen die Hochschu-
. le.beüeffenden Bereichen, vom Hochschulzugang

über Hochschulfinquierung, kitungs- und Organi-
sationsstruktuen, dem Penonalbereich bis hin zu
Oualitätssicherung und Stntegiebildun&
. Aus dem Ziel der Stärkriurg der kbnorativen Auto-
nomie der Hochschulen ergibt.sich insbesondere die
Notwendigkeit der Finanz- ebenso wie der Organisa-

tions- und Personalautonomie. Organisatirnsautono
mie erfordert neue Leitungsstrukturen, die sowohl die
Wlensbildung innerhalb der Hochschule als auch ihr
Verhälhis zum Staat neu organisieren. Der Hochschul-
leitung fällt dabei die. zenüale Managementaufgabe.
zu, die Hoeischule.orientiert an einem Leitbild suate-
gisch und Operativ zu steuern.

.lm Rahmen der Profihildung werden unter Beteili-.
gung allerAngehörigen der Hochschule Schwerpunkte
definiert, welche wiederum nut umsetzbar sind, wenn
die interne Mittelverteilung sich daran orientiert. Dies

riuiederum ist nur im Rahmen einös Globalhaushaltes
möglich. Die Leistungsbeloldung der Professoren kann
nur als InsFument zur Profilbildung greifen, wenn die
Entscheidungsbefugnisse und Gestaltungsspielräume
bei den Hochschulen liegen.

.Staatliche Detailst€uerung, etwa in Form einheitli-
. cher folmelhafter Berechnung von Leistungszulagen,

kann nur kontraproduktiv wirken. Um dem Prinzip
. der Wirtschafttichkeit gerecht zu werden, müssen die
Hochschulen in der Lage sein, die anfallenden Koiten .

in Bezug zu den lnicht zuletzt akademischen] Leistun.
gen zu setzen und in Form von Kennzahlen als Ent '

scheidungsgrundlage.zu verwenden. Zahlreiche Hoch-
schulen in Deutschland sind bereits dabei, eine Kos-
ten-Leistungsrechnung einzüführen und ein 

"aka-
. demisches Conrolling" aufzubauen.

Profilbildung einzelner Institutionen ftihrt zu einei
stäirkeren.Differenzierung nach Aufgaben und Oualität
im Gesamts/stem, so das ein Wettbewerb entstehL
Ein sinnvoller Wettbewerb um Qualität in Forschulg
und Lehre erfordert Transpuenz der von den Hoch-
schulen erbrachten lJisilngen sowie.die freie Wahl
der Studierenden durch die Hochschule und der
Hochschulen durch die Studierended. Eine zentale
Vergabe von Studienpläuen kann Qualitäts- und Profil-
kiterien nicht hinreichend herückichtigen. Durch ei-

ne nachfragerorientierte Finanzierung <ler Hoctrschu-
len nach dem Prinzip ,Geld folgt Studiercnden" und
sozial ver.Eä$ich gestaltete Studiengebüfuen wjrd der
Wettbewerb um $tudierende mit finanziellen Anrei-
zen versehen.

Iirtemationalität war schon immer ein Waens4ug
der Wisenschaft und damit auch der Hochschulen.
Im Zeitalter der Globalisierung gehört die Ausrichtung
der Bildungsangebote an internationalen Envartungen
un<l die Kompatibilität von Studienstruktruen zu ent-
scheidenden Aufgaben, die sowohl auf der Ebene der
einzelnen Hochschulg.als auch aryischen den Hoch-
schulqistemen gelösi werden müsen. Die Einführung
von intemational anschlussfühigen Bachelor- und
Master-Studiengängen ist notwendig

Die Nutzungder neuen Medien - die Virtualität -
wüd:füi die Hochschule zu einem wesentlichgn Wett-
bewerbsfaktor für die Eneichung wissenschaftlicher
Exzelleiu in Forschung un<l Lehre. Die Enwicklung
einer adäquaten Scategie zum Einsatz neuer Medien

- die im Übrigen nicht nur in der intemetgestützten
Femlehre besteht, sondern. auch vielfältige Formen
mediengestützter Präsenzlehre umfassen kann - stellt
hohe'Anforderungen an ein übagreiföndes Hoch'
schulmanagemenL Eine solche Stategie wird am
wesentlichen profilbildenden Element einer Hoch-
schule.

Alle Reformen mtissen sich leEtlich am Primat der
wisenschaftliihm Standards messen,lassen. ln einem
dezentralen und wettbewerblichen Hochschuls'ptem
ist daher die Entwicklung und:Sicherung der wisen-
schaftlichen Oualität eine zentrale Ftihrungsaufgabe

der Hochschülleitung deren Venrirklichung ein umfas-

sendes Oualitätsmanalement erfordert. Neben ver-
schiede[pn Formen der Evaluation ist die Eiöfhung
.langfistiger Ennricklungspenpektiven für die an der
Hochschule,tlitigen Menschen ein rveiteres zentrales
Instrument des Oualitätsmanagements, dessen Einsatz
'nur bei ens-prächender Personalautonomie möglich isl

Autgnomie und Deregulierung bedeuten aleldings.
keineswegs, dass sieh der Staat aus der Verant$/ortung
für das Hochschulsystem zurückzieht, sondem setzt
vielmehr ein gewandeltes Aufgabbnverständnis vor-
aus. Die Politik denniert Zielsetzungen und setzt die
notwendigen Rahmenbedingungen für die Hochschu-
len im Wettbewerb. äl
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